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Anfang der 1990er-Jahre wurde im Ortskern von Lette, Stadt 

Coesfeld, ein Brandgräberfriedhof der Bronze- und Eisenzeit 

festgestellt und im Vorfeld von Baumaßnahmen auf den noch 

zugänglichen Flächen untersucht. Dabei wurde auf einem der 

Grundstücke eine annähernd West-Ost-orientierte Konzentra-

tion unterschiedlich großer Felsgesteingerölle angeschnitten, 

die unmittelbar unter dem Mutterboden ansetzte. 

Nach Abtrag der ersten Steinlage zeichnete sich im anstehen-

den hellen Sand eine unregelmäßig rechteckige, dunklere 

Verfärbung von etwa 2,5 m x 1,4 m ab. Diese hatte die gleiche 

Ausrichtung wie die Steinabdeckung und erwies sich im wei-

teren Verlauf der Ausgrabung als noch ca. 40 cm tief erhalte

ner Rest eines Flachgrabes der Trichterbecherkultur. Auch in 

der Grabfüllung fanden sich zahlreiche Felsgesteingerölle, im 

geringfügig tiefer ausgehobenen östlichen Bereich des 

Grabes deutlich mehr als im Westen. Im Westteil konnten hin-

gegen 20 Gefäße freigelegt werden, die meist stark verdrückt 

waren. Während neun Gefäße in einem unregelmäßigen Halb-

kreis angeordnet standen, waren zehn weitere auf der Nord-

seite depotartig auf- und ineinander gestellt worden. Ein 

einzelnes Gefäß fand sich innerhalb einer etwa 30 cm mäch-

tigen Verfärbung von 55 cm Länge und 30 cm Breite, die 

möglicherweise auf die Niederlegung eines organischen 

Behältnisses mit vergänglichem Inhalt zurückzuführen ist.

Konkrete Hinweise auf die Lage des oder der Bestatteten 

ergaben sich nicht. Wie in den Sandböden der Region nicht 

anders zu erwarten, waren keine Knochen überliefert und 

selbst ein Leichenschatten war nicht mehr erkennbar. Auch 

zum Grabbau lieferte die Ausgrabung nur wenige Indizien. 

So gab es keine Hinweise auf eine Verbretterung der Seiten-

wände (wie z. B. in Heek-Averbeck, Kr. Borken) oder gar der 

Abdeckung einer „Grabkammer“. Vielmehr könnte die teil-

weise unregelmäßige Form der Grabgrube gegen einen 

Holzverbau der Seitenwände sprechen. Und gegen eine 

Abdeckung – zumindest des Westteils – spricht vor allem die 

unterschiedliche Verfüllung. So wurde der westliche Teil mit 

seinen Keramikbeigaben zunächst überwiegend mit Sand 

aufgefüllt, während in den Ostteil Steine ohne eine solche 

Zwischenschicht eingebracht wurden. Bestätigt wird ersteres 

durch einige Gefäße, die nicht auf der Sohle des Grabes stan-

den, sondern bis ca. 5–10 cm darüber angetroffen wurden, 

die also mit großer Wahrscheinlichkeit erst während der 

Verfüllung eingesetzt wurden. Entsprechendes wurde auch 

Das Letter Grab während der Ausgrabung. Im Norden ein neuzeitlicher 

Ziegelbrunnen. Im Planum 3 des Grabes sind bereits einige der Keramikge-

fäße gut erkennbar. 

schon in Heek-Averbeck beobachtet. Erst ab 40 cm über der 

Grabsohle wies der Grabschacht eine gleichmäßige Stein

packung auf, die sich dann aber im Mutterboden nicht weiter 

verfolgen ließ – sicher als Folge einer jahrzehntelangen 

ackerbaulichen Bewirtschaftung. 

Vielleicht deutet die unterschiedliche Verfüllung des Grabes 

auf eine differenzierte Nutzung der Grabbereiche: der etwas 

größere Westteil (ca. 1,5 m x 1,4 m) für die Ablage der Beiga-

ben, der Ostteil (ca. 1,0 m x 1,4 m) für die eigentliche Grable-

gung. Es wäre dann am ehesten eine Hockerbestattung in 

Nord-Süd-Ausrichtung anzunehmen. Vergleichsfunde aus 

Deutschland und den Niederlanden zeigen zwar überwiegend 

westöstlich orientierte Beisetzungen in unterschiedlichen 

Lagevarianten, Nord-Süd-Gräber sind aber ebenfalls belegt.

COESFELD-LETTE  –  EIN  UNGEWÖHNLICHES  FLACHGRAB  UNTER  STEINPACKUNG

Planum 7 mit übertragenem Umriss des Grabes aus Planum 3 (rote Linie). 

Die Keramikbeigaben sind bereits abgeräumt, nur noch im Osten sind 

geringe Reste der Grabgrube (mit Teilen der Steinpackung) erhalten.
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Die in der Grabfüllung angetroffenen Steine, allesamt Find-

linge aus dem vor Ort anstehenden Gletschergeschiebe der 

Drenthe-Vereisung vor rund 150.000 Jahren, lassen an keiner 

Stelle eine geordnete Baustruktur erkennen. Warum sie hier 

in größerer Menge gesammelt und dann für die Abdeckung 

und teilweise sogar für die untere Füllung des Grabes verwen-

det wurden, ist letztlich unklar. Es ist durchaus möglich, dass 

der Verwendung von Steinen im Grabbrauch eine uns nicht er-

schließbare Symbolik innewohnte. Allgemein ist eine gewisse 
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Affinität der Trichterbecherbevölkerung zu Steinen ja kaum 

übersehbar: Sie zeigt sich nicht nur bei den Großsteingräbern, 

sondern auch bei zahlreichen Flachgräbern mit Steinpflas

tern, -einbauten und -abdeckungen und scheint selbst bei 

Gräbern mit kleinen Steinsetzungen und vereinzelten Steinen 

in der Füllung noch zum Ausdruck zu kommen. 

Neben den eingangs genannten 20 Keramikbeigaben konn-

ten während der Ausgrabung Scherben von sechs weiteren 

Gefäßen geborgen werden, die offensichtlich mit der Verfül-

lung in das Grab gelangt waren. Das gesamte Inventar setzt 

sich damit aus neun Schalen, davon eine unverziert, zehn 

Schultergefäßen, einer Kragenflasche, drei steilwandigen 

Bechern (Eimern), einem unverzierten Riesentrichterbecher 

und zwei Gefäßböden zusammen. Das Formen- und Verzie-

rungsspektrum entspricht dem der Trichterbecher-West-

gruppe, wobei einige Merkmale auf eine jüngere Zeitstufe 

innerhalb dieser Gruppe (Horizont 5 nach Brindley) weisen. 

2014 wurden im Rahmen eines Forschungsprojekts an der 

Christian-Albrechts-Universität zu Kiel einige Proben verkohl-

ten organischen Materials aus der Grabfüllung 14C-datiert. 

Eine der Proben (Holzkohlen der Hasel [Corylus]) aus dem 

unteren Bereich des größeren Gefäßensembles im Nordwes

ten des Grabes erbrachte dabei ein Alter von 3170 ± 124 v. Chr.  

(Poz 65176: 4460 ± 50 BP), das ausgezeichnet mit den für 

„Brindley 5“ vorliegenden Daten korrespondiert.

Es bleibt festzuhalten, dass Abmessung und Steinabdeckung 

des vorgestellten Befundes nicht dem regional Üblichen 

entsprechen, sich im Verbreitungsgebiet der Trichterbecher-

Westgruppe (  Seite 151) aber durchaus einzelne Parallelen 

finden lassen. Auch die Beigabe größerer Gefäßensembles 

mit fünf bis weit über zehn Exemplaren ist – nicht zuletzt in 

Westfalen – mehrfach belegbar, eine so große Anzahl wie in 

Lette war bisher jedoch unbekannt. Mehr als eine „Sonder-

stellung“ lässt sich dem Letter Flachgrab dennoch nicht atte-

stieren: Ob gesellschaftliches Prestige oder persönliche Wert-

schätzung der Angehörigen für Größe, Konstruktion und 

Ausstattung ausschlaggebend waren, bleibt einmal mehr 

offen.                                                                                   Jürgen Gaffrey

Schematische Darstellung der Grabgrube (Planum 5) mit Lage der Kera-

mikbeigaben (rot) und Felsgesteingerölle (grau). Auswahl der beigege-

benen Gefäße: Kragenflasche (20), Schalen (2, 12, 16, 18), steilwandige 

Becher (9, 10) und Schultergefäße (1, 4, 7, 13, 14). 

Literatur: Brindley 1986; Finke 1984; Gaffrey 1995; Herring/Rüschoff-Thale 2001; 

Kossian 2005.
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